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« ihnen feint ©<hli&t öffnete/ unb burch ben 9teicf)tbnm eut

flenntniffen / ben er babei ein ben £ag legte, eben befwegen
war er ouch ein biel befragter Stathgeber bei Jltifchaffung »on
SSüchetn/ befonberS in ber Scfegcfellfchaft nnb ©tabtbibliothef.
Eigenes literarifcheS Serbicnff erwarb er ffch burch mehrjährige
Sbcbaftion bcS fchwcj}. ©efchichtforfchcrS/ butci) iperaus»
gäbe ber Semer Ebronifen »on Suffingtt/ ÎEfd>ael>t»
Ian nnb SaleriuS Sinsheim/ bie er gemcinfchaftlicl) '«it
feinem fvreunbe Arn. Pfarrer (Sticrlin beforgte; burch feine
grünbliche Steife in bas S8erner«£>berlanb/ burch rneb»

rere ©elegenbeitSreben nnb burch bie treffliche SluSarbet«

tung beS fdjon »on feinem Sater entworfenen ©djweijeri«
fcfjen StobinfonS/ ber in'S ^ranjofifdje/ Englifche nnb ©pa«
nifcfje überfefct/ felbfl in Sflorbanterila unb SBJeflinbien befannt
würbe, ©efcbicbtlicfje Erinnerungen in'S Sehen einjuführen lag
ibm »orjüglidj am Aerjen, was er nicht einjig bei ber Einfüh»
rang ber Saupenfeffe bewies. 5ÖaS er im $adje ber Äunfl tannte/
bas wiffen bie SKlitglieber ber fdjweijerifchen Ätinfilergefcllfchaft/
beren fräfibent er früher war. ®anj befonberS aber war er bei

uns unb in $>eutfchlanb als dichter beliebt; »tele Sßoefien »on
ihm Men in beutfehen OnterhaltungSblcittern. (Sehr anmuthig
<inb feine Sbpllen unb SolfSfagen/ welchen lehtern er mit
befonberer Siebe nachfpürte. Slm meiden Sefer unb ffreunbe
fanb er wahrfcfjeinlicb in ben Sllpenrofen/ beren tperaus»
geber unb fruchtbarer Mitarbeiter er währenb ben 20 fahren
ihres SafeinS blieb, unb in benen er erfi »or farjent »on feinen
Sefern Slbfchieb nahm. ES war für biefes Sehen ber Slbf(hieb auf
immer/ benn halb batauf raffte ihn eine langwierige Äranlheit/
bie feine ©efunbheit allmählig untergraben hatte/ aus bem

Äreife feiner Familie unb feiner jahlteichen ffreunbe weg.

V. © » tt1t e 6 © t»ti e

Pfarrer ju Simmemalfc/ frii&w Reifer am Sflihtfle* §u (Bern.
©e&. t>. 13. Sffiäi'J 1756/ gefl. t>. 16. 1830.

Stahe an 74 Sahre alt unb lÄngfi mit feinen ©ebanfen
«em höhern S)afein jugewenbet/ entfchlief $r. ©ottl. ©runer
cnbltch fanft unb ohne Seiben an allmäbliger Entlüftung.

— 100 —

«r ihnen seine Schätze öffnete, und durch den Reichthum an
Kenntnissen, den er dabei an den Tag legte. Eben deßwegen

war er auch ei» viel befragter Rathgeber bei Anschaffung von
Büchern, besonders in der Lesegesellschaft und Stadtbibliothek.
Eigenes litcrarischeS Verdienst erwarb er stch durch mehrjährige
Redaktion deS schweiz. Geschichtforschers, durch Herausgabe

der Berner Cbroniken von Justinger, Tschacht-
lan und Valerius AnShelm, die er gemeinschaftlich mit
seinem Freunde Hrn. Pfarrer Sticrlin besorgte; durch seine

gründliche Reise in das Berner-Oberland, durch mehrere

Gelegenheitsreden und durch die treffliche Ausarbeitung

des schon von seinem Vater entworfenen Schweizerischen

Robinsons, der in s Französische, Englische und
Spanische übersetzt, selbst in Nordamerika und Westindicn bekannt
wurde. Geschichtliche Erinnerungen in'S Leben einzuführen lag
ihm vorzüglich am Herzen, was er nicht einzig bei der Einführung

der Laupenfeste bewies. Was er im Fache der Kunst kannte,
das wissen die Mitglieder der schweizerischen Künstlergesellschaft,
deren Präsident er früher war. Ganz besonders aber war er bei

uns und in Deutschland als Dichter beliebt; viele Poesien von
ihm stehen in deutschen UnterhaltungSblättern. Sehr anmuthig
sind seine Idyllen und Volkssagen, welchen letzter» er mit
besonderer Liebe nachspürte. Am meisten Leser und Freunde
fand er wahrscheinlich in den Alpenrosen, deren Herausgeber

und fruchtbarster Mitarbeiter er während den 20 Jahren
ihres Daseins blieb, und in denen er erst vor kurzem von seinen

Lesern Abschied nahm. Es war für dieses Leben der Abschied auf
immer, denn bald darauf raffte ihn eine langwierige Krankheit,
die seine Gesundheit allmählig untergraben hatte, aus dem

Kreise seiner Familie und seiner zahlreichen Freunde weg.

V. Gottlieb Grüner,
Pfarrer zu Zimmerwald, früher Helfer am Münster zu Bern.

Geb. d. 13. März 1756, gest. d. 16. Febr. 1830.

Rahe an 71 Jahre alt und längst mit seinen Gedanken
einem höhern Dasein zugewendet, entschlief Hr. Gottl. Grüner
endlich sanft und ohne Leiden an allmähliger Entkräftung.
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2)er ÄrtiitMi Vera »erlor. an titra einen feiner bfebetgen «tt6

gemcinnügtggen SJlünner/ her auch in ber übrigen (Schweif Vie*
Jen befonnt war. S3iS ûtn Snbe feineâ Siebcns blieb fein Oetft

jugenblidj unb munter / immer gleich tbeilne&menb unb tgcUig

für «lies Sßaltre / ©Ute unb Slüglidje. Von jeher jeidjnete ihn
in «Hera eine genüge ©igenthütnlichfeit «ni/ bie bas ©rbtheil
feiner Sflatnt gewefett/ aber auch bnrch einjclnc ÄebetiSumgcinbe

beförbert ju fein fdjeint / namentlich burch ben / bag er unoer»

beirat&et blieb. S©ie er fief) über manche Verhältnifte unb fonfi
gewöhnliche gtücfgcljten hinwegfegte/ fo fegte er (ich auch übet

Vorurtheite unb £inöcmiffc/ über alle Verfennung unb mi§«

lungenen 23erfucl\e hinweg/ unb bas gab ihm bie feltene ©net*
gie feines EharafterS unb bie S8ehatrlichfeit / mit ber er feine

-Sbeen fcghielt unb ju »erwirflichen fachte. Ohne eigentlich
jireng fogematifdjes VJitfe« befaf er ausgebreitete Äenntniffc/
befonbcrS im flache ber Süaturfunbe/ ber Äanbwirthfchaft unb

ber ©eogtaphie beS VaterlanbeS/ bas er oiclfach bereist hatte.
S)er »orherrfchenbe 3ug ber ©emeinnfigigleit/ ben alles an*

»ahm/ was er wugte/unb ben alles ausbrach was et that/
fchrieb geh bei ihm aus ber Seit her/ in welche auch bieSugenb»
jähre Shegalojji'S gelen / ben et noch als Änabe fennen lernte,

©ans im ©eige jener Seit umfagte er alleS/ was bas SWenfchen«

wohl beförber» lonntc / unb fuchte bas was er batüber gebaebt

ober erfahren / tn feinen nflchüen Umgebungen mit feltener

^hütigfeit unb Selbgaufopferung in Slnwenbung }u bringen.
SBaS er in feinen geifilichen Slemter» als $tebiger unb treuer

£irt feiner ©enteinben gewefen / gehört nicht bieget. 2l6er bag

er bie $rebigcrbibltoth<f in Vera giftete; was et befonberS

bttreh eigene VerfHcge für einen beffern üanbbau unb fo jum
Saugen ber Sanbleute }u -thun geh bemühte ; was er für unfre

VolfSfcguleu that/ unb wie er babei fo »iel mehr im Äleineit

unb Verborgenen / als gegtbar wir barf unb wirb nicht »er«

gegen werben, ©ebrueft gnben geh mehrere ülbhanblungen unb

SBericfjte »on ihm in ben in SSern herauSgefontmenen gemtin«

nügigen Vacfjrichten nnb SSemerfungen / im gemetnnägigett

Schweift / unb in ben Verganblungen ber febwetjerifegen ge«

«teinnügigen ©efellfchaft/ beten ÄltegeS beraerifcbeS SWitgficb

er war. Voeg im Sah» 1825 fchrieb er eine Heine Schrift : 3)it
Verarmung beS ÄanboolfS im Äanto» SBetu. Sin fti»
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Der Kanton Bern verlor an ihm einen seiner biedersten «ab

gemeinnützigsten Männer/ der auch in der übrigen Schweiz Vielen

bekannt war. Bis am Ende seines Lebens blieb sein Geist

jugendlich und munter / immer gleich theilnchmend und thätig
für alles Wahre / Gute und Nützliche. Von jeher zeichnete ihn
in allem eine gewisse Eigenthümlichkeit auS/ die das Erbtheil
seiner Natur gewesen/ aber auch durch einzelne Lebensumstände

befördert zu sein scheint / namentlich durch den / daß er unver-
heirathet blieb. Wie er sich über manche Verhältnisse und sonst

gewöhnliche RückAchten hinwegsetzte/ so setzte er Ach auch über

Vorurtheile und Hindernisse/ über alle Verkennung und
mißlungenen Versuche hinweg / und das gab ihm die seltene Energie

seines Charakters und die Beharrlichkeit, mit der er feine

Zdecn festhielt und zu verwirklichen suchte. Ohne eigentlich
streng systematisches Wisse« besaß er ausgebreitete Kenntnisse,

besonders im Fache der Naturkunde, der Landwirthschaft und

der Geographie des Vaterlandes, das er vielfach bereist hatte.

Der vorherrschende Zug der Gemeinnützigkeit, den alles
annahm, was er wußte, und den alles anSsprach was er that,
schrieb Ach bei ihm aus der Zeit her, in welche auch die Zugend-
jähre Pestalozzi's sielen, den er noch als Knabe kennen lernte.

Ganz im Geiste jener Zeit umfaßte er alles, was das Menschenwohl

befördern konnte, und suchte das was er darüber gedacht

»der erfahren, in seinen nächste» Umgebungen mit seltener

Thätigkeit und Selbstaufopferung in Anwendung zu bringen.

Was er in seinen geistlichen Aemter« als Prediger und treuer

Hirt seiner Gemeinden gewesen, gehört nicht bieher. Aber daß

er die Predigerbibliothek in Bern stiftete; was er besonders

durch eigene Versuche für «inen bessern Landbau und so zum

Nutzen der Landleute zu thun sich bemühte; was er für unsre

Volksschule» that, und wie er dabei so viel mehr im Kleine»

und Verborgenen, als sichtbar wirkte, darf und wird nicht
vergessen werden. Gedruckt sinden sich mehrere Abhandlungen und

Berichte von ihm in den in Bern herausgekommenen
gemeinnützigen Nachrichten und Bemerkungen, im gemeinnützigen

Schweizer, und in den Verhandlungen der schweizerische»

gemeinnützigen Gesellschaft, deren ältestes bernerischeS Mitglied
er war. Noch im Zahr tL2S schrieb er eine klein«Schrift: Die
Verarmung des Landvolks im Kanton Bety. Zu fei-
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tien ©djriften rote in fetncn SBcrfucfjen unb 9tothfchlÄgru tvaf
er »icllcicht nicht immer bag38oh«/ «6er er rooßtc immer boS

©utt/ unb feine Slnltchtcn roaren tiet« fehr tief unb fdjarfltnnig
aufgefaßt. Planches' roirb er jefct in einem untrüglicheren Sichte
fchrtuen; aber manches ©aamenforu/ bas er hi« ausgebet/
hot ouch fchon reiche Frücht gebraut/ unb roirb He noch lange
bringen.

V. Slubolph ©abtiel üBanuel/
Oer &fï SReoolutto» bcê ©r. îRat&S unt> SftersSeOrnS'tSommitfaviut.

©cb. im 3al)t' 1749/ »KÜ- in ten 15. Cftober IS'29.

9tadj beut @tur& ber alten 23crfafiTung feiltet 23atcrtanbe$

war fytxx Sflanuct autfgcwanbert / unb batte ftd) wäbrenb 18 Qab*

ten im Söürtcmbcrgifcben unb miff in (Stuttgart fclbf? aufge*
galten / wo erficb mit bent @tuî>tum ber 9taturwitfenfd)aften unb
^efottber^ Iant>n>irt&fd>aftticfecr 0cgen|îânbc ununterbrochen be*

febäftigte. Qm Sabr 1816 f'am er wieber nach 23crn jutiief unb
trat ate SDUtgfteb ber aften Regierung fogleidj in ben neuen
großen 9tatb ein / warb in furent aud) SWtgîieb ber neuen
bernifeben öfonomifdjen unb ber bicUgen naturforfebenben (3c*
feUfcbaft; in crficrer würbe er batb burd) feine Äenntniffe/
feinen (£ifer unb feine £bätigfcit bic ©ecic be$ Sereins. (£r
orbnete bie 23üd)crfammtung unb bie jablreidben SDtanufcriptc
btxfclbcn / oerfaßte einen neuen gebrueften Êataïog barüber;
burdj feine perfönftebe Serwenbung oerfebaffte er ber 23ibïiotbeî:

ibt iefcigeS bequemes £ofaï/ unb orbnete atteS ju beguemer 23e*

nufcung. ©eit ntebrent Sabrcn war er ber êçaminator unb 23e*

ricbterfïattcr ber Stbbanbïungeit/ bie ber ®efeflfebaft eingefanbt
würben/ unb fail in ieber ©ibung (a* er feteß eigene trefffic^e
Arbeiten über meijî lanbwirtbfcbaftlicbe (Begentfänbe bor/ bic
ieberjeit auf bie 23ebürfniflfc beS Stugenblitfs unb auf bie unfe*
re$ SanbeS Se$ug batten, îatf eben fo tbättg war er in ber
bießgen ®cfeHfcbaft naturforfebenber #reunbc/ ju bereu tbâ'tig*

Jïen üOtitgtiebern er geborte. SWebrere Stbbanbîungen unb munb*
liebe ^ittbeifungen bon ipm Hnbtn jtcb in be»'-$rotoeotte» un*
ferer ©efeflfcbaft ; bie wicbtigße« ßnb bic bißwifd&en 9tac$wei*
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»en Schriften wie in seinen Versuchen und Rathschlägen traf
er vielleicht nicht immer das Wahre, aber er wollte immer das

Gute, und seine Ansichten waren stets sehr tief und scharfsinnig
aufgefaßt. Manches wird er jetzt in einem untrüglicheren Lichte
schauen; aber manches Saamenkorn, das er hier ausgesäet,
hat auch schon reiche Frucht gebracht, und wird sie noch lange
bringen.

V. Rudolph GabrielManuel,
vor der Revolution Mitglied des Gr. Raths und Ober-Lehens CommissariuS.

Geb. tm Jahr 1749, gest. in Bern den 15. Oktober IS'^9.

Nach dem Sturz der alten Verfassung seines Vaterlandes
war Herr Manuel ausgewandert/ und hatte sich während is Jahren

im Würtembergischen und meist in Stuttgart selbst

aufgehalten/ wo er sich mit dem Studium der Naturwissenschaften und
besonders landwirtschaftlicher Gegenstände ununterbrochen
beschäftigte. Im Jahr I8i6 kam er wieder nach Bern zurück und
trat als Mitglied der alten Regierung sogleich in den neuen
großen Rath ein / ward in kurzem auch Mitglied der neuen
bernischen ökonomischen und der hiesigen naturforschenden
Gesellschaft; in ersterer wurde er bald durch seine Kenntnisse/
seinen Eifer und seine Thätigkeit die Seele des Vereins. Er
ordnete die Büchersammlung und die zahlreichen Manuscripte
derselben/ verfaßte einen neuen gedruckten Catalog darüber;
durch seine persönliche Verwendung verschaffte er der Bibliothek
ihr jetziges bequemes Lokal/ und ordnete alles zu bequemer
Benutzung. Seit mehrern Jahren war er der Examinator und
Berichterstatter der Abhandlungen/ die der Gesellschaft eingesandt
wurden/ und fast in jeder Sitzung las er selbst eigene treffliche
Arbeiten über meist landwirtschaftliche Gegenstände vor/ die
jederzeit auf die Bedürfnisse des Augenblicks und auf die unseres

Landes Bezug hatten. Fast eben so thätig war er in der
hiesigen Gesellschaft naturforschender Freunde/ zu deren thätigsten

Mitgliedern er gehörte. Mehrere Abhandlungen und mündliche

Mittheilungen von ihm finden sich in den Protoeollen
unserer Gesellschaft ; die wichtigsten sind die historischen Nachwei-
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